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Amtliche Nachrichten. 

Se. Mai. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Landgerichts - Aſſeſſor Mühlinghaus in Saarbrücken zum 
Staats Brocurator bei dem dortigen Landgerichte und den 


aſtor Richter in Glatz zum Superintendenten der Diöces 
Glatz⸗Münſterberg zu ernennen. 


(W. T B.) Felegraphiſche uchrichten der Danziger Zeitung. 
Flensburg, 30. Januar. Nach einem Londoner Te⸗ 


legramm der „Norddeutſchen Zeitung“ wäre der Verkauf der 
ſchleswigſchen Eiſenbahnen an das 


Den | 


U 


aus Erlanger in Frank⸗ 


furt a. M. nun definitiv abgeſchloſſen. — Die Eiſenbahnver⸗ 


bindung zwiſchen Flensburg und Woyens iſt durch Schneefall 
ſeit letztem Freitag unterbrochen. a 
Kopenhagen, 30. Januar. In der heutigen Sitzung 
des Reichsrathsfolkethings ſprach Mon rad bei der Bera⸗ 
tbung über den von der Regierung eingebrachten Verfaſſungs⸗ 
Entwurf gegen das Verfahren der Regierung in dieſer An⸗ 
elegenheit. Balthaſar Chriſtenſen ſchlug eine motivirte 
agesordnung vor, welchem Vorſchlage mehrere Redner von 
den Bauernfreunden, Bille und Rimeſtad, ſich anſchloſſen. 
Morgen wird die Discuſſion fortgeſetzt werden. — Prinz 
Johann iſt an einer Lungenentzündung, jedoch nicht erheblich, 
erkrankt. In dem Befinden des Miniſters Bluh me iſt eine 
Beſſerung eingetreten. er 
Paris, 31. Januar. Der heutige „Conſtitutionnel“ 
dementitt die telegraphiſche Depeſche der „Independance 
belge“, worin von einer Note gemeldet wird, welche Herr v. 
Sarlig es im Auftrage feiner Regierung in Rom überreicht 
haben fol. Dem officiöſen Blatte zufolge iſt die in jener 
Depeſche erwähnte Note weder von Herrn v. Sartiges 
übergeben, noch überhaupt jemals geſchrieben worden. 
1 Turin, 31. Januar. Geſtern Abend während des Hof- 
balles fanden auf dem Schloßplaͤtze wieder Demonſtrationen 
ſtatt. Die Nationalgarde nahm mehrere Verhaftungen vor, 
und muchte den Unruhen hierdurch ein Ende. 
rankfurt a. M., 31. Jan., Abds. Im heutigen Privatverkehr 
in der Effectenſocietät fand das Hauptgeſchäft in Amerikanern ſtatt, 
welche zu 533—538 gehandelt wurden. rebitactien 1964, 1860er 
Looſe (nach der Ziehung) 843—84 76. 3 
Wien, 31. Januar, Im heutigen Privatverkehr war es in 
Folge von Rücktäufen feſter. Creditackien 190, 50, Nordbahn 186, 
80 1860er Looſe (nach der Ziehung) 95, 55, 1864er Looſe 87, 50, 
Slaatsbahn 204, 50, Galizier 225, 50. 


Paris, 31. Januar. Bei Abgang der Depeſche wurde die 


Landtagsverhandlungen. 
(L. LC.) 6. Sitz ung des Abgeordneten hauſes 
am 31. Januar. 
Am Miniſtertiſche die Herren v. Bodelſchwingh, Graf 


f iniftertifche 
2 Aiden Grabe ow e theilt mit, daß der Abg. Velthuſen 


“fein Mandat niedergelegt habe. Herr Schulze (Berlin) 
wünſcht, daß ſein Antrag in Bezug auf das Coalitionsrecht 
der Arbeiter mit den dieſen Gegenſtand betreffenden Petitio⸗ 
nen der Handelscommiſſion überwieſen wird. Das Haus 
ſtimmt zu. N 

Folgender Antrag des Abgeordneten Bering und Gen.: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, folgendem 
Geſetz⸗Entwurf jeine Zuſtimmung zu geben: Wir Wilhelm J. 
ꝛc. verordnen ꝛc.: Der in Nr. 3 der Vorbeſtimmungen des 
Tarif zu dem Geſetz über den Anſatz und die Erhebung der 
Gerichtekoſten vom 10, Mai 1851 angeordnete Zuſatz von 
Sechs Silbergroſchen für jeden vollen Thaler eines zu erhe⸗ 
benden Koſtenbetrages fällt vom 1. Januar 1866 weg. Mo⸗ 
tive: Der Wegfall des Grundes der Erhebung des Zuſatzes“; 
— wird der Juſtizcommiſſion überwieſen. 

Die zur Entlaſtung der Staatsregierung von dem Herrn 
Finanzminiſter v. Bod elſchwingh vorgelegten Rechnungen 


über den Staatshaushalt der Jahre 1859, 1860 und 1861 


mit den Bemerkungen der Oberrechnungskammer, ferner die 
Allgemeine Rechnung über die Einnahme und Ausgabe der 


Blumenzucht im ſüdlichen Frankreich. 

Blumen ud Leben gewordene Poeſie. Nichts ſcheint 
weniger nutzbar als eine Blume denjenigen, welche den Nutzen 
der Schönheit nie begreifen lernen, und die Voltaire's Worte: 
„le superflu, chose si necessaire !“ für ein Paradoxon hal⸗ 
ten. Aber in dieſem anſcheinend nutzloſen Dinge aus Farbe 
und Duft ſieht das für Poeſie empfindungsfähige Auge den 
Ausdruck eines göttlichen Gedankens und das kluge Auge der In⸗ 
duſtrie einen ergiebigen Gegenſtand des Handels. Der Handel 
ſtreckt in raftloſer Thätigkeit die Hände nach allen Richtungen 
aus und verwandelt alles, gleich dem König Midas, was er 
berührt, in Gold. 


| 
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Rendantur des Staatsſchatzes für 1860 und 1861 nebſt den 
Bemerkungen der Ober⸗Rechnungskammer werden der Budget⸗ 
Commiſſion überwieſen. 

Abg. v. Rönne hat folgende Interpellation geſtellt: 
„An die Königl. Staatsregierung erlaube ich mir die Frage 
zu richten: „Ob und wann dieſelbe den Allerhöchſten Erlaß 


vom 20. Juni 1864 (Geſetzſammlung von 1864 S. 369) be⸗ 
treffend die Genehmigung eines Priſen⸗Reglements, ſowie 


die Beſtimmungen über das Verfahren in Priſenſachen, der 
Landesvertretung zur Genehmigung vorlegen wird?“ 

Abg. v. Rönne begründet dieſe Interpellation wie folgt: 
Das ganze Inſtitut der Caperei beruhe mehr oder weniger 
auf Willkür und widerſpreche dem Geiſte der Zeit, es unter⸗ 
werfe den Handel und die Schifffahrt den neutralen Vexatio⸗ 
nen aller Art und könne den Staat in die Lage bringen, be⸗ 
deutende Entſchädigungen für widerrechtliche Priſen zu . 
Habe doch ſelbſt England Friedrich dem Großen eine Ent- 
ſchädigung von 20,000 Pfd Sterl. leiſten müſſen und ſelbſt 
in neueſter Zeit hätten Dänemark und Frankreich ſich zur 
Zahlung von mehreren Millionen an Amerika verſtehen müſ⸗ 
ſen. Die Regierung thue daher ſchon aus dieſen Gründen 
wohl, eine Verordnung von ſo großer Wichtigkeit und Trag⸗ 
weite nicht ohne Mitwirkung der Landesvertretung zu erlaſſen. 
Der Herr Miniſter werde wabrſcheinlich erwidern, daß es ſich 
hier um eine reine Verwaltungsmaßregel handle, der König 
habe nach der Verfaſſung allein das Recht, Krieg zu erklären 
und Krieg zu führen, von dem Kriege ſei die Wegnahme von 
Schiffen und ibren Ladungen eine mögliche Folge, nach dem 
Völkerrecht müſſen dergleichen Wegnahmen durch ein Priſen⸗ 
gericht ſanctionirt werden, alſo hätte auch die Verwaltung 
das Recht gehabt, Priſengerichte einzuſetzen. Dem würde er 
entgegnen, daß nach Art. 89 der Verfaſſung Gerichte nur 
durch ein Geſetz organiſirt werden dürften. Aber die Ver⸗ 
ordnung enthalte im § 29 auch die materiellen Rechtsbeſtim⸗ 
mungen, nach denen die priſengerichtlichen Entſcheidungen ge⸗ 
troffen werden ſollen; zwar ſeien dieſelben aus dem Völker⸗ 
recht hervorgegangen, aber ſie enthielten doch Modificationen 
und Deelarationen des Völkerrechts, ja ſelbſt Abänderungen 
ſolcher Beſtimmungen des allgemeinen Landrechts, die ſich da⸗ 
ſelbſt in dem Titel von der Beute befänden. Die Regierung 
babe ſich damit auf den Weg der Geſetzgebung begeben, den 
ſie nach Art. 62 der Verfaſſung nicht ohne Mitwirkung der 
Landesvertretung betreten könne, indem der gedachte Artikel 
ſich auf alle Gegenſtände beziehe, die nur irgendwie zum Ge⸗ 

d der Geſetzgebung gemacht werden Wannen. Die Ver⸗ 
ordnung enthalte aber im § 36 auch die Beſtimmung, daß das 
Confiscat in die Staatskaſſe fließen ſoll und daß daraus wieder 
% entnommen werden ſollten, um unter der Mannſchaft des 
Capers als Priſengelder vertheilt zu werden — eine Beſtim⸗ 
mung, die doch gewiß ohne Zuſtimmung des Landtages nicht 
ertheilt werden könne. Die Verordnung enthalte überhaupt 
eine Anzahl unzweckmäßiger Beſtimmungen, namentlich be⸗ 
dauere er (Redner), daß darin der Grundfag der Kaperei zur 
See aufs Neue ſanctionirt ſei und in der Bewilligung von 
Priſengeldern neue Nahrung finden werde. Erſt wenn der 
Grundſatz der Heilighaltung des Privateigenthums im See⸗ 
kriege ebenſo allgemeine Anerkennung finde, als dies im Land⸗ 
kriege bereits der Fall ſei, werde die Priſenſurisdiction auf 
ſehr wenige und alsdann ſehr gerechtfertigte Fälle beſchränkt 
ſein, und man werde ſie dann nicht mehr mit einem modernen 
Völterrechtslehrer einen Verſuch nennen können, das barbari⸗ 
ſche Inſtitut der Kaperei zu civilifiren, 

Juſtizminiſter Graf zur Lippe: Die Staats⸗Regierung 
iſt der Auſicht, daß durch den Allerhöchſten Erlaß vom 20. 
Juni v. J. dem nach Artikel 62 der Verfaſſung Nr. 5 den 
beiden Häuſern des Landtages eingeräumten Rechte, Antheil 
an der Geſetzgebung zu nehmen, nicht zu nahe getreten ſei, 
und hält ſich nicht für verpflichtet, dieſe Verordnung zur nach⸗ 
träglichen Genehmigung den Häuſern vorzulegen. Die In⸗ 
terpellation gewährt mir gern eine Veranlaſſung, die Motive 
der Staatsregierung ausführlich darzulegen, wenn ich gleich 
kaum glauben kann, daß durch die heutige Discuffion dieſe 
—— iöe — 


ganze feh: wichtige Sache völlig erſchöpft werden wird. 
Zweifelsohne werden Sie den Worten, die von dieſer Stelle 
an Sie gerichtet werden, ein beſonderes Gewicht beilegen, 
weil es ſich um principielle Fragen handelt und nicht bloß 
um Fragen des innern Staatsrechts; deshalb werde ich mir 
erlauben, dieſe meine Erklärung in präciſerer Form, als 
ſonſt gewöhnlich, hier abzugeben. Der Herr Miniſter verlieſt 
hierauf eine ausführliche Erklärung der Staatsregierung über 
dieſen Gegenſtand, deren Mittheilnng wir uns vorbehalten. 

Abg v. Rönne (zur Geſchäftsordnung): Ich beantrage, 
daß der Herr Präſident durch den ſtenographiſchen Bericht 
conſtatiren laſſen wolle, daß der Juſtizminiſter feine Rede 
verleſen habe. (Heiterkeit.) 

Präſident Grabow: 
Abgeordneten iſt das Factum 
Heiterkeit.) y 

Es folgt der vom Abg. Senff Namens der Juſtizcom⸗ 
miſſion erſtattete mündliche Bericht über den Geſetzentwurf, 
betreffend die Zehrungskoſten der gerichtlichen Boten und Exe⸗ 
kutoren bei Beſorgung von Dienſtgeſchäften außerhalb des 
Gerichtsortes. Ref. empfiehlt Annahme der Regierungsvor⸗ 
lagen. Der jetzt eingebrachte Geſetzentwurf mit der Abſicht, 
das auf 5 Sgr. herabgeſetzte Zehrgeld auf 7% Sar. zu ex⸗ 
höhen, entſpreche nur der Billigkeit. Auf die Wiedereinfüh⸗ 
rung des bis 1851 giltigen Satzes von 10 Sgr. zu beſtehen, 
habe die Commiſſion unterlaſſen, um nicht bei der voraus⸗ 
ſichtlichen Weigerung der Regierung, darauf einzugehen, das 
Zuſtandekommen des Geſetz⸗ Entwurfes zu verhindern. Der 

Commiſſions⸗ Antrag wird ohne Debatte einſtimmig auge⸗ 
nommen. f 

Der Geſetz⸗Entwurf wegen Berechnung der Steuer für 
die Bereitung von Zucker aus getrockneten Rüben erhält die 
Zuſtimmung des Hauſes. 

Den letzten Gegenſtand der T.⸗O. bilden Wahlprüfun⸗ 
gen. Die Wahlen der an Stelle des Grafen Dzialynski und 
v. Bentkowski gewählten Herren v. Zychlinski und Graf Po 
tulicki, ſowie die Wahl des Abg. Harkort II. werden für gil⸗ 
tig erklärt. — Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


Politiſche Ueberſicht. 

Man ſchreibt uns aus Berlin: Die Militair⸗Vorlage 
wird in der nächſten Woche erfolgen und zwar fol. fie zu⸗ 
nächſt dem Abgeordnetenhauſe zugehen. Sie wird die Form 
einer Militairnovelle haben, welche ſich im Weſentlichen auf 
die in Betreff der Dienſtpflicht im Heere und in der Marine 
erforderlichen Beſtimmungen beſchränken wird. 


Durch die Bemerkung des Hrn. 
hinlänglich conſtatirt. (Erneute 


Aus den Berathungen der vereinigten Commiſſtonen für 
Finanzen und Handel, deren bis jetzt erzielte Reſultate wir 
geſtern mitgetheilt haben, erfährt man heute noch einige inter⸗ 
eſſanne Momente. Der Vorſitzende Abg. v. Rönne verwies 
auf die Verhandlungen des Vereinigten Landtages aus dem 
Jahr 1847, wo es ſich um die Botſchaft wegen einer Anleihe 
zur Ausführung der preußiſchen Oſtbahn handelte und wo es 
gerade die oſtpreußiſchen Abgeordneten waren, welche, 
trotz ihrer perſönlichen Intereſſen, für die Ablehnung ſtimm⸗ 
ten, ſo lange der Landesvertretung keine Controle über die 
Verwendung der geforderten Mittel zuſtehe. Der Abg. v. 
Rönne verwies beſonders auf die damaligen Reden der Land⸗ 
tags Abgeordneten v. Vincke, v. Saucken, v. Auerswald 
u. A. Beſondere Heiterkeit erregte in der Commiſſion die Ver⸗ 
lefung des Schlußſatzes aus der Rede des Landtagsabg. v. d. 
Heydt gegen die Anleihe vom 8. Juni 1847, welche alſo lautet: 
. . . „Aber abgeſehen davon, hindert uns eine ernſte Pflicht, 
die wir dem Lande gegenüber zu erfüllen haben, heute eine 
zuſtimmende Erklärung zu ertheilen. So lange wir uns nicht 
in der Lage befinden, die Verwendung in regelmäßig wieder⸗ 
kehrenden Perioden controliren zu können, ſo lange werden 
wir conſequent mit dem Votum in Betreff der Land⸗Renten⸗ 
banken uns in der unangenehmen, ja höchſt peinlichen Noth⸗ 
wendigkeit befinden, unſere Zuſtimmung zu allen Anleihen 
verfagen zu müſſen, und zwar nicht aus Parteizwecken zc. ꝛc. 
. . . „ ſondern weil es eine ernſte Gewiſſenspflicht erſcheint, 


ſondern Orangenblüthen und Roſenwaſſer. Es iſt eine Ger 
gend wie aus „Tauſend und Einer Nacht“; keine irdiſche Land⸗ 
ſchaft, ſondern eine ideale, wie ſie nur ein Dichter träumen 
kann. Wir ſind faſt erſtaunt, daß uns die ſchwarzäugigen 
Bauern nicht in Reimen und wohlgeſetzten Verſen Auskunft 
geben. Der Boden dieſer geſegneten Gegend iſt fo fruchtbar, 
daß man ihn nur irgendwo mit der Haue zu ritzen braucht, 
um eine Blume hervorſprießen zu ſehen. 

„Nach dem Geſagten wird der Leſer über die Größe der 
Ziffern nicht erſtaunen, die einen Begriff von den jährlichen 
Blumen⸗Erzeugniſſen geben ſollen: 

Orangenblüthen werden jährlich gewonnen 1,475,000 4, 


chen. Der Gendarm iſt hier nur eine Sinecure. Sie haben 
im Vergleiche zu der Arbeit, mit der unſere Bauern im 
Schweiße ihres Angeſichts ihr Brod verdienen, eine arkadiſche 
Beſchäftigung. Sie brauchen nur einen Schritt zu thun, den 
übrigen Weg legt die Natur für ſie zurück. 

Um Roſen zu pflanzen, wir der Acker leicht und ober⸗ 
flächlich gedüngt mit den ausgepreßten ölgetränkten Blättern, 
dann mit Ochſen gepflügt; nach dem Pflügen ſorgfältig ge⸗ 
jätet, die Stöcke beſchnitten und alte erſchöpfte durch junge 
kräftige erſetzt Darauf beſchränkt ſich die Menſchenarbeit; 
das übrige thut willig die Natur. Im nächſten Jahre er⸗ 
cheinen ſchon auf den neuen Stöcken eine beträchtliche Anzahl 


Wenn man auf der Karte Frankreichs den Fuß eines Roſenblüthen „ ofen, aber er im vierten erreicht der Strauch den Culmina⸗ 
Eirkels da einſetzt, wo das Fort Antibes liegt und ihn bis SI ee 1 - TONOOUT Zr tionspunkt feiner Kraft und Fruchtbarkeit. Ein mittelmäßig 
zur Stadt Graſſe öffnet, ſo wird ein Kreis beſchrieben, deſſen Veilchen 8 75,000 , krä'tiger Strauch trägt dann bis zum achten Jahre reichliche 

eripherie jene Gegend einſchließt, wo die Blumen in reichſter N 45,000 4, Blumen. Zehntauſend Roſenſtöcke bedecken den Raum eines 
ar gedeihen und denen geſchickte Hände die bekannten Geraniumblätter 30,000 K, Acre und liefern alljährlich fünftauſend Pfund Roſen. 
Jonquille 000 Jasmin wird erhalten, wenn man auf Stockreiſer von 


ohlgerüche abgewinnen, mit denen ein gewinnreicher Han⸗ 
a he e Well getrieben wird. Die drei Städte 
Nizza, Tannes und Graſſe liegen innerhalb dieſes Kreiſes. 


ſondern auf weiten Strecken, in ganzen Feldern. Die A 


häre 
Hacke die farbenreichen Aecker ausathmen. 


e e 5, 2 
Lavendel und Rosmarin gar nicht zu erwähnen, wovon dort 
in derſelben Menge angetroffen werden, wie bei uns Klee 
und Gras. Die Induſtrie müßte blind ſein, wenn ſie die 
wirklich ungeheure Maſſe von Blumen nicht zu benützen ver⸗ 
ſtünde; ſie verſteht es auch gründlich. 

„In der Regel befaſſen ſich die Grund beſitzer nicht zu⸗ 
gleich mit der Parfüm⸗Erzeugung. Sie überlaſſen das einem 
Eigner der zahlreichen Laboratorien, der die Mühe und Ko⸗ 
ſten des Sammelns und der Pflanzung der Blumen hat und 
ein Drittheil des reinen Erträgniſſes an den Eigenthümer 
des Bodens abgiebt. Die Bauern müſſen durch eine ſo poe⸗ 
tiſche Beſchäftigung ſehr verfeinert ſein; vielleicht ſind ſie es, 
wenigſtens habe ich keine Beweiſe des Gegentheils. Sicher⸗ 
lich aber ſind ſie ein joviales, friedliches und ehrliches Völk⸗ 


wildem Jasmin nach zwei Jahren edlen oder ſpaniſchen Jas⸗ 
min (Jasmina grandiflora) pfropft. Achttauſend Setzlinge 
werden auf jeden Acre gerechnet, ſie blühen erſt im zweiten 
Jahre, gewähren dann aber 60, Pfd. per Aere. Im Auguſt, 
der Zeit des Jasmin, wimmeln die Felder von jungen und 
alten Weibern, Mädchen und Kindern; alle tragen kleine 
Körbe, die mittelſt eines breiten Bandes an ihrer Seite be⸗ 
feſtigt find. Tauſende von Händen find unermüdlich thätig, 
die Blumen von den Stämmen zu pflücken und in die Körbe 
zu füllen. Vom Morgen bis zum Abend währt dies emſige 
Treiben auf den Feldern. 

Am meiſten Pflege und Sorgfelt erfordert die Tuberoſe, 
„bie Königin und Braut der Mondnacht, die erſt zu duften 
beginnt, wenn die Sonne ins Meer geſunken.“ Sie belohnt 


eine Gewiſſenspflicht, die höher ſteht, als alle anderen Pflich⸗ 
ten und die deßhalb auf Anerkennung Anſpruch hat. Ich 
hoffe und wünſche, daß die Zeit nahe ſei, in welcher wir der 
Staatsregierung zu allen großen Zwecken unfere Unterſtützung 
werden angedeihen laſſen können. Unter den gegenwärtigen 
Umſtänden halte ich mich verpflichtet, gegen die Anleihe zu 


votiren.“ Im Uebrigen gingen die meiſten Votanten für den 
Eintritt in die Berathung von der Anſicht aus, daß es ſich 
nicht um eine Anleihe, ſondern um Bewilligung einer Ga⸗ 


rantie handle. 


Jetzt giebt auch ein ruſſiſche rs Blatt, die „St. Peters⸗ 
burger Zeitung“, der preußiſchen Regierung den wohlge⸗ 


meinten Rath, der Volksvertretung die „entſcheidende Feſt⸗ 


ſtellung des Budgets“ und „die zweijährige Dienſtzeit“ zuzu⸗ 


geſtehen, wodurch wohl der Friede hergeſtellt werden könnte. 


Das kuſſiſche Blatt ſchließt mit folgenden Bemerkungen: 
„Die Gegenwart erſcheint uns, wenn auch nicht beunruhi⸗ 


gend, ſo doch ſehr ernſter Natur, und wenn nicht ganz beſon⸗ 


ders günſtige Umſtände eintreten, ſo bleibt zu befürchten, daß 
die Zukunft trübe werden wird. In Zeiten der Noth und 
Gefahr aber, das hat die Geſchichte ſattſam erwieſen, genügt 
eine ſtrenge Disciplinirung von Heer und Beamten nur ſel⸗ 
ten. Es beruht dann, wie im Allgemeinen immer, die wirk⸗ 
liche Macht des Staats bei Weitem mehr in der Einigkeit 
ven Regierung und Volk. Obgleich wir nun die verſöhnliche 
Form, in welcher die Regierung der Landesvertretung 
bei der diesjährigen Seſſion entgegenkam, keineswegs 
unterſchäen, können wir doch in Rückſicht auf das Geſagte 
den Wunſch nicht unterdrücken, daß dieſe Verſöhnlichkeit 
auch in der That Platz greifen möge und zwar wo 
möglich im Sinne der unvergeßlichen Worte jenes deutſchen 
Fürſten, der allen Zerwürfniſſen ein Ende machte, indem er 
erklärte: „Ich will Friede haben mit meinem Volke!“ 


Berlin, 31. Januer. Geſtern hat im Wahlbezirk Gei⸗ 
lenkirchen⸗Heinsberg⸗Erkelenz die Erſatzwahl für den Abg. 


Blum ſtattgefunden, deſſen Mandat wegen ſeiner Ernennung 


zum Regierungsrath erloſchen war. Gewählt wurde Prof. 
Dr. Hüffer in Bonn, welcher von 277 Stimmen 222 erhielt. 
Prof. Hüffer gehört, wie der frühere Abg. Blum, zur kleri⸗ 
kalen Partei. 

— Herr Grabow und Herr v. Bockum⸗Dolffs haben be⸗ 
kanntlich am vergangenen Donnerſtage Einladungen an den 
Königl. Hof erhalten. Beide Herren ließen ſich aber krank 
melden. Wie der „Publ.“ hört, ſind nun beide Herren zum 
Souper und Ball auf nächſten Mittwoch aufs Neue einge⸗ 
laden worden. 


Danzig, den 1. Februar. 

— Wie man der „N. Pr. Ztg.“ aus Kiel ſchreibt, 
wird Se. Maj. Corvette „Vineta“ im Laufe des Monats 
März den Kieler Hafen verlaſſen und nach den chineſiſchen 
Gewäſſern abgehen. 

* [Stadtverordneten-Sitzung am 31. Januar.] 
Vorſitzender Herr Damme, Vertreter des Magiſtrats die 
Herren Bürgermeiſter Dr. Lintz und Stadtrath Ladwig. 
Vor der Tagesordnung wird ein Schreiben des Vorſtandes 
des Turnvereins zu Neufahrwaſſer mitgetheilt, worin die 
Verſammlung zur Theilnahme an der nächſten Sonntag ſtatt⸗ 
findenden Einweihung der Turnhalle daſelbſt eingeladen wird. 
Als Vertreter werden die Herren Dr. Kirchner und Fiſcher 
deputirt. — In Folge des Beſchluſſes vom 10. d., den Ma⸗ 
giſtrat zu erſuchen, die Einforderung und Einziehung der bis⸗ 
herigen ſtädtiſchen Grundſteuer ſo lange auszuſetzen, bis die 
Communalbehörden über die Reform der Realabgaben defi- 
nitiv Beſchluß gefaßt haben, theilt der Magiſtrat mit, er ſei 
zwar nicht in ſeiner Ueberzeugung erſchüttert, daß die Ein⸗ 
forderung der Grundſteuer geſetzlich zuläſſig, andererſeits ſei 
aber auch von der Ausſetzung der Einziehung keine Gefährdung 
der Gemeinde-Intereſſen zu befürchten und erklärt fi) daher 
damit einverſtanden, die Einziehung dieſer Steuer einſtweilen 
auszuſetzen. — Der Herr Vorſitzende knüpft hieran die Mit⸗ 
theilung, daß der Bericht der zur Prüfung der Steuerfrage 
niedergeſetzten Commiſſion bereits im Druck ſich befinde und 
in dieſer Woche noch zur Vertheilung käme. In der Tages⸗ 
Ordnung der nächſten Sitzung ſoll dieſe Angelegenheit den 
Hauptgegenſtand bilden. — Zu Mitgliedern des Ausſchuſſes, 
betreffend die Vorbereitung der Bezirksvorſteher⸗Wahlen, 
werben gewählt die Herren Pretzell, Rickert, Kirchner und 
Hybbeneth. — Von Herrn Biber und Gen, iſt folgender 
Antrag eingegangen: „Die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wolle den Magiſtrat erſuchen, ſich bei der zuſtändigen Behörde 
für Beibehaltung der bisherigen Ferienordnung an den höhe⸗ 
ren Lehroanſtalten zu verwenden“. Herr Biber weit nach, 
daß durch die Einführung der prolectirten Ferienordnung ſo⸗ 
wohl Eltern, wie Kinder, wie Lehrer benachtheiligt würden. 
Nach der neuen Ferienordnung würde die Unterrichtszeit ge⸗ 
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aber auch die ihr gewidmete Pflege beſſer als jede andere 
Blume. Und welch ein Duft entſtrömt ihr! Sie ſcheint von 
allen Blumen das Beſte entlehnt zu haben, um daraus ihr 
Aroma zu bilden. 

Orangenbäume brauchen 15 Jahre, um ihre größte Kraft 
zu erreichen. Sie tragen jedoch ſchon nach fünf Jahren und 
zwar Blüthe und Früchte in den verſchiedenſten Stadien der 
Reife zu gleicher Zeit. Jährlich giebt ein jeder Baum durch⸗ 
ſchnittlich 25 Pfund Blüͤthen. 

Bei uns wachſen und gedeihen die Veilchen allerorten, 
wenn ſie es auch lieben, ſich beſcheiden in dichtem Gras zu 
verſtecken; nicht ſo unter dem ewig heitern Himmel von Nizza. 
Sie müſſen dort in den Schatten der Bäume gepflanzt wer⸗ 
ben, wenn ſie in der gewünſchten Fülle wachſen ſollen. Auch 
ſie werden gepflanzt, und zwar durch Ableger, die ſich ſehr 
raſch zu ſelbſtſtändigen Gruppen entwickeln. 

Nebſt den genannten Blumen und Pflanzen wird noch 
roſenblättriges Geranium wegen der duftigen Blätter, Ros⸗ 
marin und Lavendel angebaut, Die letzten zwei wachſen und 
gedeihen wie das Wieſengras, ohne jede Cultur. 

Das Auge kann nicht lange über dieſe farbenglänzenden, 
duflathmenden Gefilde hin ſchweifen, ohne daß ſich die Frage 
aufdrängt, wozu alle dieſe Pracht und Verſchwendung des 
Schönſten und Beſten, was die Natur hervorgebracht. Si⸗ 
cherlich find dieſe Schätze von Duft und Farbe nicht blos Or⸗ 
nament allein. Die Antwort kann aus dem geſchäftsmäßigen 
Treiben und dem induſtriöſen Verfahren leicht herausgeleſen 
werden; die Antwort: Erwerb. Der Menſch iſt ein 
riechendes Weſen. Er liebt Wohlgerüche, weil ſie ſei⸗ 
nem Niechorzane ſchmeicheln und weil er ihrer benö⸗ 
thigt iſt, um mancherlei üble Düfte, die ſich in die⸗ 
ſem Erden⸗, Pech⸗ und Jammerthal anſammeln, zu unters 
drücken. Gegenwärtig verſieht Europa die ganze übrige 
civiliſirte und unciviliſirte Welt mit Parfüms aller Sorten. 
Selbſt die ungebildeten, aber nicht weniger riechenden Wil⸗ 
den bedürfen der in Spirituoſen und Oelen aufgelöſten 
Düfte. Die Unterthanen des Königs von Dahomey conſu⸗ 


rade in den heißeſten Abſchnitt des Jahres fallen und die 


Ferien gerade beginnen, wenn bereits herbſtliches Wetter ein⸗ 
trete. Außerdem ſei durch die Verſchiedenheit der Ferien in 
Töchterſchulen, Gymnaſien ꝛc. lede gemeinſame Unternehmung 
der Familien geſtört. Schließlich ſei die lange Dauer der Ferien 
namentlich für die jüngern Schüler durchaus nicht unbedenklich. 


Herr Behrend vermißt in dem Antrag die nöthige Präziſi⸗ 
rung, ob er für die ganze Monarchie, oder für die Provinz, 
oder für Danzig allein gelten ſolle. Herr Stadtrath Ladwig 
qu. Ferienordnung nur für die Provinz 
Preußen erlaſſen worden ſei; die hieſige Schul⸗Deputation 
habe ſich einſtimmig dagegen erklärt und der Magiſtrat werde 
jedenfalls auch in demſelben Sinne Vorſtellungen beim 
Herr Boes⸗ 
Ferien ⸗Ord⸗ 
Grundſatz aufſtelle, 
daß Abweichungen von den allgemeinen Vorſchriſten geftattet 
wären, wenn locale Verhältniſſe dies nothwendig erſcheinen 


bemerkt, daß die 


Provinzial » Schul - Collegium machen. — 
zermeny weiſt auf die Allgemeine 
nung von 1858 hin, welche als 


laſſen; überdies ſei darin noch ausdrücklich die Einholung 
eines Gutachtens der Schulbehörden vorgeſchrieben, was hier 
nicht geſcheben ſei. Eine Remonſtration an geeigneter Stelle 
Seitens der Communalbebörden würde unzweifelhaft von 
Erfolg ſein. Nachdem noch die Herren Biber, Breiten⸗ 
bach, Boeszermeny für den Antrag geſprochen, wird der- 
ſelbe faſt einſtimmig angenom nen. (Schluß folgt.) 
„Geſtern Abend fand eine Generalverſammlung der 
Mitglieder des Vereins der Liberalen des Danziger Wahl- 
kreiſes ſtatt, zu welcher ſich ca. 200 Mitglieder eingefunden 
hatten In Abweſenheit des Vorſitzenden Herrn Roepell, 
welcher ſein Amt als Vorſtandsmitglied wegen ſeiner Anwe⸗ 
ſenheit in Berlin niedergelegt hat, eröffnete H. Rickert die 
Verſammlung mit einem Hinweis darauf, daß heute der 15. 
jährige Geburtstag der Verfaſſung ſei, welche ſchon 1810 und 
nachher nochmals 1815 dem preußiſchen Volke ausdrücklich als 
Lohn für die Opfer von 1813 bis 1815 zugeſagt war. Auch 
die Verfaſſung von 1850 ſei, wie der Rundſchauer der, Kreuz⸗ 
Zeitung“ mit Genugthuung ſage, ſchon „heilfam 
reformirt worden, aber es bedürfe nach der Meinung des 
Rundſchauers noch weiterer „heilſamer Reformen“. Dieſe ſo⸗ 
genannten Reformen im Sinne der Kreuzzeitungspartei zu 
verhindern und die Verfaſſung zu vertheidigen, ſei die Aufgabe 
des preußiſchen Volkes. Wenn es ausharre in der Verthei⸗ 
digung der Verfaſſung und feſt zu ſeinen Vertretern ſtehe, 
werde auch der Sieg nicht fehlen. — Redner geht 
alsdann zu geſchäftlichen Mittheilungen über und entſchul⸗ 
digt zunächſt den Vorſtand, daß er den Beſtimm ungen des 
Statuts entgegen längere Zeit keine Verſammlung berufen. 
Das Intereſſe ſei anderweitig und namentlich durch commu⸗ 
nale Fragen zu ſehr in Anſpruch genommen geweſen. Auf 
Antrag des Vorſtandes wird demnächſt No. 1 des § 7 des 
Statuts, wonach der Verſtand jährlich vier Verſammlungen 
berufen muß, geſtrichen. Nachdem Hr. Kuhl Rechnung ge⸗ 
legt, wählt die Verſammlung die Mitglieder des alten 
Vorſtandes wie folgt wieder: Hrn. Meyer⸗Rott⸗ 
mannsdorf, Buchholz, Netke, Arnold, Wannow⸗Tru⸗ 
tenau, H. Behrend, Piwko, Kuhl, Hybbeneth und Rickert. 
An Stelle des Herrn Röpell wird gewählt Herr Schottler 
und für den Fall etwaiger Ablehnungen Seitens der andern 
Gewählten die Herren Biber und Maurermeiſter Lupold. — 
Demnächſt wird eine Petition betreffend die Aufhebung des 
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Gebäude » Steuer machen die Herren Gutsbeſitzer 
Buchholtz, Wannow⸗Trutenau und Wannow-Gütland die 
Mittheilung, daß allgemeine Klagen über die Höhe derſelben 
in dem Landkreiſe herrſchen und daß man das Gutachten 
eines Rechtsverſtändigen einholen werde, was in der Sache 
für die Betheiligten zu thun ſei. Eine Beſchwerde an das 
Abgeordnetenhaus werde ebenfalls beabſichtigt. — Schließlich 
wurde ein Antrag des Herrn Biber einſtimmig angenommen, 
an den Präſidenten des Abgeordnetenhauſes, deſſen Antritts⸗ 
rede, wenn auch auf der einen Seite ſo viel Widerſpruch, ſo 
doch auf der andern ſo warme Anerkennung gefunden habe, 
folgendes Telegramm abzuſchicken: 5 1 

„Der Danziger liberale Verein bringt dem Präſidenten 
des Abgeordnetenhauſes am 15lährigen Geburtstage der Vers 
faſſung Gruß und herzlichen Dank für ſeine männlichen Worte 
bei Uebernahme des Präſidenten⸗Amtes.“ 

Mit einem Hoch auf Herrn Grabow wurde die Ber- 
ſammlung geſchloſſen. a 

Herr Grabow hat noch geſtern folgende telegraphiſche 
Antwort gegeben: „Dem liberalen Verein herzlichen Dank 
mit dem Wunſche, daß wir die dem Geburtstagskinde gelei⸗ 
ſteten Taufgelübde ſtets treu erfüllen.“ 

* Die oben erwähnte Petition lautet: 

„Durch den Budgetgeſetz⸗Entwurf der Königl. Staats⸗ 
Regierung für das Jahr 1865 iſt dem Lande kund gethan, 
— — — — —Ü— — nnem. 


miren große Mengen Lavendelwaſſers, wofür ſie uns Elfen⸗ 
bein und Palmöl zurückgeben — arme unwiſſende Geſchöpfe! 
Im fernen Weſten, die nordamerikaniſchen Jäger, tauſchen 
gerne ihre koſtbaren Hermelin⸗, Biber⸗ und Fiſchotterfelle 
gegen Päckchen mit Bergamott⸗Eſſenz, wohlriechend gemachten 
Schnupftabaks, den fie eſſen, um ihn mit zwei Sinnen zu 
genießen. Selbſt Leute, die nicht von den üblen Düften Kölns 
beläſtigt werden, verſchmähen nicht das aromatiſche Product 
Jean Maria Farina's. 

Um die lieblichen Kinder Flora's zur Abgabe ihres ſchön⸗ 
ſten Schmuckes zu zwingen, giebt es einen zweifachen Weg: 
einen chemiſchen und einen rein mechaniſchen. Die Labora⸗ 
torien ſtehen mitten in den Feldern, und wie man in anderen 
Gegenden das Getreide in Säcken zur Mühle, ſo trägt und 
fährt man hier die Bumen in die Laboratorien. Hier wer⸗ 
den die Wohlgerüche entweder durch Deſtillation, in den ſel⸗ 
teueren Fällen, oder durch Maceration und Enfleurage aus 
Blättern und Blumen gezogen. Orangenblüthen, Tuberoſen, 
Akazien, Jasmin, Veilchen, Roſen, Jonquillen u. a. werden nach 
der zweitgenannten Methode behandelt. Es wird thieriſches 
Fett, das durch Kochen in natronhaltigem Waſſer von allen 
Faſern und fremden Beimiſchungen ſorgfältig gereinigt wurde, 
auf eine ziemlich breite Glasplatte gegoſſen, die mit einer 
hölzernen Einfaſſung umgeben iſt. Das Feit, wieder feſt ge⸗ 
worden, wird mit den friſchgepflückten Roſen⸗ und anderen 
Blumenblättern dicht beſtreut. Viele Hunderte ſolcher Glas⸗ 
platten find auf einmal in Verwendung. Vierundzwanzig bis 
ſechsunddreißig Stunden bleiben die Blumen mit dem Fette 
in enger Verbindung und geben ihren Duft während dieſer 
Zeit gänzlich an das Fett ab. Erſcheint dieſes nicht gehörig 
parfümreich, fo werden die alten Blumen durch friſche erſetzt, 
und dies Verfahren ſo lange wiederholt, bis das Fett den 
gewünſchten Grad von Duftigfeit erreicht hat. Es wird bei 
Koblenfeuer abermals geſchmolzen, die Pflanzenreſte werden 
entfernt, dann füllt man es in die entſprechenden Gefäße, 
und es iſt für den Handel reif. 


daß die Staatseinnahmen dieſes Jahres einen Zuwachs von 
ca. 7½ Millionen Thaler über die bisherigen ee er⸗ 
warten laſſen. Mit dieſem erfreulichen Stande unſerer Staats- 
Finanzen iſt endlich der längſt erſehnte Augenblick gekommen, 
wo das Land ſein oft geſtelltes Verlangen mit ſicherer Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg wiederholen darf, daß mit der Entfernung 
der längſt als ungerecht vertheilt und der allgemeinen Wohl⸗ 
ſtandsentwickelung ſchädlich anerkannten Steuern aus unſerm 
Abgabenſyſtem in größerm Umfang, als bisher, vorgegangen 
werde. Ein hobes Haus der Abgeordneten erlauben ſich da⸗ 
her die Unterzeichneten ehrerbietigſt zu bitten, 

dem Antrag der Herren Abgeordneten Kerſt und 

Genoſſen, die Abſchaffung des Salzmonopols 

betreffend, zuſtimmen zu wollen. 
Motive: Das Salzmonopol legt dem Lande eine Steuer 
im Geſammtbetrage von jährlich ca. 6 Millionen Thaler auf, 
da die Einnahmen aus der Salzregie ca. 9 Millionen betra⸗ 
gen, denen nur ca. 27. Millionen Ausgaben gegenüber ſtehen. 

Bei dem allgemeinen Verbrauch des Speiſeſalzes iſt dieſe 
Steuer im buchſtäblichen Sinne eine Kopfſteuer, die jährlich 
von jedem Kopf unſerer Bevölkerung, arm wie reich gleich, 
ca. 10 . oder von einer Familie von 5 Köpfen 1% 20 
erhebt. Die minder bemittelten Mitbürger tragen dieſe Laſt 
ſogar ſchwerer als die wohlhabenden, weilihre Nahrungsweiſe, 
namentlich die ländliche, einen ſtärkeren Salzverbrauch als die 
der Wohlhabenden verlangt, wenn fle an ihrer Geſundheit 
und in der Ausnutzung der Nahrungsmittel nicht geſchädigt 
werden ſollen. 

„Angeſichts dieſer Thatſachen iſt die Aufhebung der 
Salzauflage aus zwei Gründen dringend nothwendig. Ein⸗ 
mal widerſpricht fie dem Grundſatz unſerer Verfaſſung, daß 
den Bürgern die Steuern immer nur im Verhältniß zu ihrer 
Steuerkraft aufgelegt werden ſollen. Denn dem nothwendi⸗ 
gen Salzverbrauch kann ſich Niemand ohne Gefahr für Leben 
und Geſundheit entziehen und mehr, wie nothwendig, ver⸗ 
braucht Niemand von dieſem Artikel. Dann aber muthet ſie 
gerade den Aermeren eine unumgängliche Leiſtung an den 
Staat zu, die ſie, bei den ohnehin nicht geringen Abgaben für 
öffentliche Zwecke, nur mit Opfern an dem nothwendig ſten 
Wohlbefinden zu machen im Stande find. Dieſe Uebelſtände 
ſind ſchon längſt allgemein tief empfunden worden und es 
hieße die Rückſicht unſern minder günſlig geſtellten Mitbür⸗ 
gern gegenüber hintenanſetzen, wenn nicht die gegenwärtige 

age unſerer Finanzen vor Allem andern dazu benutzt würde, 
ſie endlich von dieſer lange getragenen Steuer zu befreien. 

„Bei einem Ueberſchuß von 7½ Millionen Thaler ſtehen 
die 6 Millionen Ausfall vom Salzmonopol vollſtändig ſchen 
jetzt zur Verfügung, da wir der Meinung ſind, daß der Ein⸗ 
nahmeausfall von 2½ Millionen im vorigen Jahr aus dem 
Staatsſchatz zu decken iſt, und unſer Staat hat im Augenblick 
kein dringenderes Bedürfniß, als an denen unſerer Mitbürger 
Pflicht und Gerechtigkeit zu üben, die es von Allen am meiſten 
nöthig brauchen. 

„„Trotz des Ausfalls nach Aufhebung des Salzmonopols 

bleiben immer noch 1% Million Mehreinnahmen zu andern 
nothwendigen Bedürfniſſen übrig, die nach den Erfahrungen 
der letzten Jahre beim Jahres ſchluß ſich wohl noch höher aus⸗ 
weiſen werden, die aber ſicherlich vom nächſten Jahr ab an⸗ 
ſehnlich weiter ſteigen werden, weil tres des Kriegs- 
lahrs, das wir eben erlebten, unſere Staatseinnahmen ſchon 
für Wia eng abgefeben von den net in Anſchlag kommen⸗ 
den Grund- nad Gebäudeſteuern, mit über 3 Millionen, ein 
Meh reinkommen von über 4 Millionen anzunehmen geſtatte⸗ 
ten und zwar aus andern Einnahmequellen als dem Salz- 
monopol. 
„Außerdem aber bleibt der Staat im Beſitz feiner Sa- 
linen. Sie werden ſich nach wie vor an der Verſorgung 
unſeres Volks mit Salz betheiligen, alſo auch einen gewerbs⸗ 
üblichen Reinertrag abwerfen. Mit der Aufhebang des Salz⸗ 
monopols wird aber der Salzverbrauch in der Landwirthſchaft 
und den übrigen Gewerben, die auf Salzverwendung ange⸗ 
wiefen find, ſehr erheblich fteigen. Die Salinen werden alſo, 
da namentlich die Staßfurter Werke eine beliebige Mehr⸗ 
production von Salz geſtatten, au ſich einen Mehrertrag er⸗ 
geben, der den Ausfall aus dem Salzmonopol allmälig 
in nicht unbedeutendem Maaß wieder einbringen kann. Diefer 
Mehrertrag iſt aber nur nach gänzlicher Aufhebung des Salz⸗ 
monopols wirklich zu erwarten, weil das Salzmonopol den 
Salzverbrauch in der Landwirthſchaft und den Gewerben bis⸗ 
her in hohem Grade hinderte. 

„Wir kommen biemit zu dem dritten Grunde, der die 
Abſchaffung des Salzmonopols im Intereſſe der ganzen land⸗ 
wirthſchaftlichen und der gewerblichen Production wie der 
Verſorgung des Volks mit ihren Producten, alſo der allge⸗ 
meinen Volkswohlſtandsentwickelung dringend erheiſcht. 

„Es iſt allgemein bekannt, daß der Viehſtand in den 
Landſtrichen, die am Meere liegen und in den Ländern, wo 
die Salzconſumtion wenig oder gar nicht willkürlich erſchwert 
iſt, nicht bloß in der Zahl, ſondern auch durch Güte, Schwere 
und Leiſtungsfähigkeit der Thiere ſich auszeichnet. Nach prac⸗ 
tiſchen Verſuchen iſt feſtgeſtellt, daß zu geſunder und voll⸗ 
kommener Ernährung des Viehs nöthig find: 

für ein Pferd und einen Maſtochſen läglich ö—10. %, 

für eine Kuh, einen Ochſen und Eſel täglich A— 6 , 

für ein Schaf, eine Ziege oder ein Schwein täglich 1 1.4 

In England und der Schweiz geſtattet der billige Preis 
des Salzes dieſe Gaben, am Meer erſetzt fie das Traͤnken 
mit Meerwaſſer und der Salzgehalt der Weiden ꝛc. Bei 
unſerer Viehzucht und Haltung iſt aber noch nicht einmal von 
einem dieſem Normalzuſtand ſich nähernden allgemeinen Ver⸗ 
brauch die Rede, weil der Preis die Weitläuftigkeiten und 
Vertriebsbeſchränkungen in Folge des Salzmonopols ihn ver⸗ 

indern. 

0 Der Viehſtand in Preußen betrug insgeſammt im Jahr 
1849: 26,302,218 Stück. Im Ganzen wurden in demſelben 
Jahre 34,953 Tonnen Viebſalz & 400 % verbraucht, es 
kam alſo jährlich auf das Stück etwa 1, 4, oder es wurde 
bei uns im Jahre fo viel Salz an dieſe Stückzahl Vieh 
verabreicht, wie in der Schweiz oder in England an dieſelbe 
in noch nicht vollen 6 Tagen. Dieſes unvortheilhafte 
Verhältniß hat ſich ſeitdem wenig geändert. Der Viehſtand 
hat ſich nachweislich bedeutend vermehrt und der Verbrauch 
von Viehſalz hat ſich nur von ca. lllionen auf ca. 16 
Millionen Pfund (nach dem Budgetentwurf für 1863) erhöht, 
von denen ein nicht näher beſtimmbarer Theil noch an andere 
Gewerbe abgeſetzt wird. ‚Soll nun bei uns der Viehſalzver⸗ 
brauch dem in der Schweiz und in England gleich werden, 
fo muß er ſich um das 60 fache vergrößern. Die Mittel dazu 
würden für die Viehzüchter und Halter ſich zum Theil durch 
Aufhebung der Salzauflage überhaupt ergeben und ſie wür⸗ 
den ſie dazu verwenden, wenn das Salz nach Aufhebung des 
Monopols ohne Weiteres in jedem Laden für den eringen 
natürlichen Preis gekauft werden kann. Welch ein Au ſchwung 
unſere Viehzucht ꝛc. und mit ihr unſer Volkswohlſtand in 
Folge dieſer Verbeſſerung und Erleichterung des Salzbezuges 


nehmen würden, brauchen wir wohl nicht näher auseinander 
u ſetzen. 

b — wie die Landwirthſchaft und die Viehhaltung 
leiden unter dem Monopol alle anderen Gewerbe, die Salz 
verbrauchen, die Gerberei, die die Häute jetzt nur ſehr unge 
nügend mit Salz conſerviren kann, die Eisfabrikation, die 
Seifen⸗ und Glasfabrikation, die Töpferei, die Alaunfabri⸗ 
kation, die Metallſchmelzwerke ꝛc. Auch in ihnen iſt der Salz⸗ 
verbrauch durch das Monopol auf ein Minimum beſchränkt, 
weder zu ihrem, noch zum allgemeinen Vertheil und erſt nach 
ſeiner Abſchaffung iſt zu erwarten, daß fie allen Nutzen aus 
der vollen Salzconſumtion in ee und allgemeinem Intereſſe 

iehen im Stande ſein werden. 8 
* — bei uns auch Handel, Schifffahrt und Verkehrsge⸗ 
werbe aus der Aufhebung des Salzmonopols reſp. der Ver⸗ 
mehrung des Salzverbruchs nicht unbedeutende Vertheile 
ziehen werden, wollen wir nur eben fo kurz erwähnen. 

Die Befeitigung des Salzmonopols iſt alſo aus den ver⸗ 
ſchiedenſten und gewichtigſten Gründen dringend erforderlich 
geworden. Die günftige Finanzlage der längſt erwartete Zeit⸗ 
punkt daher. 
„Hohes Haus der Abgeordneten! 

„Das leuchtende Vorbild Englands hat auch unſerm 
Lande den Weg gewiefen, auf welchem der Staat bei ſteter 
Erleichterung der Steuerzahler zu immer höberen Geſammt⸗ 
Einkünften gelangt. In die Weisheit unſerer Geſetzgeber 
ſetzen wir das volle Vertrauen, daß fie die hohe Bedeutung 
deſſelben für den Volkswohlſtand und die Staatskraft zu 
würdigen verſtehen werden. Im Augenblick iſt wieder eine 
entſcheidende Poſition in unſerer Finanzpolitik zu nehmen möge 
lich und nothwendig. Wir hoffen, in unſerer Erwartung, daß 
das Salzmonopol falle, nicht getäuſcht zu werden; wir hoffen 
es um ſo mehr, als noch mehrere andere gleich oder ähnlich 
ſchädliche Steuern, wie die Mahl- und Schlachtſteuer, eine 
Anzahl Zölle ꝛc., abzuſchaffen bleiben, die eine ebenſo gün⸗ 
ſtige Finanzlage wie heute in mehr oder minderem Grade in 
Anſpruch nehmen. 


[Schwurgerichts⸗ Verhandlung am 31. Januar.] Der 
Kürſchnermeiſter Auguſt Treder ft feit 22 Jahren mit Malwine, 
geb. Wittke, verheirathet, die Ehe iſt von je her und namentlich in 
den letzten Jahren eine unglückliche geweſen. Treder mißhandelte 
ſeine Frau und trieb Ehebruch. Eine leidenſchaftliche Zuneigung 
hatte er zur unverehelichten Marie Koſemund, welche vom Jahre 
1861 bis zum Juli 1864 bei den Treder'ſchen Ehelenten als Magd 
diente, gefaßt. Er machte ſeiner Ehefrau gegenüber auch gar kein 
Hehl daraus. daß ſie einander das Verſprechen gegeben, ſich zu hei⸗ 
rathen, wenn die Frau Treder todt ſein würde. Am 22. Septbr. 
v. J. ließ ſich T. von feiner Magd Marie Schörlein in den Vor- 
mittagsſtunden Kaffee bereiten, wie dies ſchon öſters vorgekommen 
war. Nachdem die Sch. den Kaffee in das Treder'ſche Zimmer, 
wo ſich beide Eheleute und der Geſelle Schulz befanden, gebracht 
batte, bereitete ſich T. eine Taſſe Kaffee zu, trank dieſe aus und 
Ullte dann eine zweite Taſſe mit Kaffee. Dieſe ließ er ungenoſſen 
und bot fie feiner Frau zum Trinken an. Als Letztere dieſe Taſſe 
Kaffee zum Munde fübrte und einen kleinen Schluck in den Mund 
nahm, gewahrte fie einen penetranten Geruch und trank nicht wei⸗ 
ter. Sie theilte ihre Wahrnehmung dem Geſellen Schulz mit, ftellte 
die Taſſe Kaffee in einen Schrank, goß den Inhalt derſelben ſpäter 
in ein Fläſchchen und brachte daſſelbe dem Apotheker Körner zur 
Unterſuchung. Derſelbe hat den Inhalt analyſirt und darin } Gran 
Phosphorgift enthalten gefunden, welches jedenfalls von Schwefel⸗ 
ſtreichhölzern abgeſchabt worden fein muß. Treder ſteht unter der 
Anklage, in der Abſicht, feine Frau ums Leben zu bringen, dieſes 
Gift dem Kaffee beigemiſcht zu haben. Durch den Belaſtungsbeweis 
iſt feſtgeſtellt, daß der von dem qu. Kaffee herrührende Kaffeegrund 
ohne dinge Beigeſchmack genefen iſt, daß Treder nach dem 
Genuſſe der Taffe Kaffee keine nachtheiligen Folgen verſpürt hat, 
und daß er nur allein mit dem Kaffee beſchäftigt geweſen iſt. Tre⸗ 
der leugnet die Beimiſchung des Giftes, und daß er ſeiner Frau 
die zweite Taſſe Kaffee zum Trinken angeboten habe. Treder hatte, 
nachdem er ſeiner 82 bon — Wann ee 

* 
2 1 dem Glauben, ſeine Ehefrau hätte den 
Kaffee ausgetrunken. Am folgenden Tage gab er der Schörlein den 
Auftrag, der Marie Koſemund zu ſagen, ſeine Frau ſei krank und 
ſehr ſchwach, obwohl die Frau T. vollſtändig geſund war. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat T. geglaubt, daß die Wirkungen des Phosphorgiſtes 
ſie bald in einen ſchwer kranken Zuſtand verſetzen würden. Treder 
leugnet dies auch, indeß hat derſelbe in einem Briefe an ſeine Frau, 
welche bald nach dieſem Vorfalle ſein Haus verließ, und durch an⸗ 
derweite Aeußerungen ein indirectes en feines Verbrechens 
gemacht. Er ſchrelbt in dieſem Briefe: „Du haſt ganz recht, daß 
ich von ihr — der Koſemund — nicht laſſen kann, Gott oder der 
Teufel wollt es ſo haben, ſie — die K. — räumt ein, daß ich von 
ihr, vielleicht ohne ihr Wiſſen, etwas zu eſſen bekommen habe, daß 
ich von ihr nicht laſſen kann. Nun ſie ſieht, daß Du wirklich Ernſt 
machſt und ich im Elend bin, jetzt will fie gar nichts wiſſen, ich ſoll 
machen, was ich will, ich ſoll mir auch das Leben nehmen, ſie wird 
es ſich nicht meinethalben nehmen; — Du haſt recht, ſie heirathet 
mich nicht, auch wenn Du todt biſt. Liebes Weib, ſei nicht böſe 
und verlaſſe mich nicht, ich bin es nicht werth, aber denke, ich habe 
nicht Schuld, ſie hat Schuld.“ Als T. eines Tages — während 
der Abweſenheit ſeiner Ehefran — erfuhr, daß die Koſemund ohne 
fein Wiſſen auf eine Hochzeit gegangen ſei, äußerte er zu Schulz und 
Schörlein: „Wenn ſie ſo ſein wird, und ich dafür Strafe bekomme, 
ſo bringe ich ſie mit hinein, denn ſie hat mich dazu verleitet. Sie 
verlangte, ehe fie mich heirathen wolle, daß eiſt meine Frau todt 
wäre, eher wollte ſie mich nicht heirathen.“ Eines Tages beſuchte 
T. ſeine Ehefrau, er weinte ſehr und klagte, daß die Koſemund es 
ihm angethan hätte und er von derſelben nicht laſſen könnte. Die 
Frau T. hielt ihrem Ehemann nun vor, daß er fie habe vergiften 
wollen, worauf T. antwortete: „Ja, ich habe es gethan, aber Alles 
für fie.“ Nach dem Gutachten des Dr. Glaſer iſt 4 Gran Phos- 
phor nicht genügend, einen Menſchen von dem Alter der Frau Tre⸗ 
der zu tödten, dagegen aber unter Umſtänden nachtheilige Folgen 
für die Geſundheit deſſelben herbeizuführen. Die Geſchwornen ſpra⸗ 
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chen gegen Treder mit mehr als 7 Stimmen das Schuldig aus. 
Der Gerichtshof erkannte 10 Jahre Zuchthaus und 1 Jahr Polizei⸗ 
auſſicht — das niedrigſte Strafmaß. 

Gumbinen, 31. Jan. Wie die „P.,L. Ztg.“ hört, wird 
unſer Abgeordneter Frentzel gegen das ihn zu zweimonatli⸗ 


chem e verurtheilende Erkenntniß des Appellations⸗ 


gerichts in Inſterburg die Nichtigkeisbeſchwerde einlegen. 


Letzt. Lebt. Ers. 
Roggen unverändert, ſtpr. 31 Pfandbr. 838 83 
A 2 Ne a 6 8% 
Februar 8 34 do. 4% do. — 93 
März⸗April . 34 34 ng er 974 97 
Müböl Febr. 113 | 11h Oeſtr. National⸗Anl. 70 70 
Spiritus do... 13 134 Ruſſ. Banknoten. 78 77 


e 
0 Be Oeſtr. Eredit⸗Actien, 1 
Staatsſchuldſch.. 91 915 Wechſelc. London . — 0. 21 
Fondsbörſe feſt. 

Hamburg, 31. Januar. Getreidemarkt. Weizen 
und Roggen auch loco ſehr ruhig. Die beſſere Stimmung 
am geſtrigen Markt iſt vollſtändig verwiſcht. Oel Mai 26 
bis 25%, Oct. 25 ½ — 25%, unverändert. Kaffee, Markt 
etwas feſter; verkauft ſchwimmend 3600 Sack Santos, 3000 
Sack Diverſe loco, beſonders Rio. Zink, Stimmung ent⸗ 
ſchieden günſtiger. 1000 &. Frühjahr 129% — 12, 2500 


C. 12 ½. 
London, 31. Januar. Conſols 89%. 1% Spanier 
40. Sardinier 79, Mexikaner 28%, 5% Ruſſen 90%. Neue 
Ruſſen 89%. Silber —. Türkiſche Conſols 51%. — Ham⸗ 
burg 3 Monat 13 7727 & Wien 11 Fl. 70 kr. — Regen. 
Liverpool, 31. Januar. Baumwolle: 3000 Ballen 
Umſatz. Prelſe unregelmäßig und ſchwer feſtzuſtellen. or 
i ur 2175 fair Dhollerah 16 ½, Oomra 16, Bengal 
„Egyptian 5 l 0 
aris, 31. Januar. 5% Rente 67, 15. Italieniſche 5% 
Rente 65, 15. 3% Spanier 40%. 1% Spanier 38 ½. Oeſter⸗ 
reichiſche Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien 450, 00. Credit mob. 
Aetien 973, 75. Lomb. Eiſenßahn⸗Actien 542, 50. — Die 
Prämien- Erklärung fand bei folgenden Courſen ſtatt: Rente 
zu 67, 05, Credit mobilier zu 967, 50, italieniſche Rente zu 
65, 00. Vor der Erklärung ſchwankten die Spekulanten, nach 
derſelben war die Tendenz der Börfe ſteigend. Der Schluß 
der Börſe war feſt und man glaubt, daß die Liquidation en 
hausse ſchließen werde. 
Danzig, den 1. Februar. Bahnpreife. 
Weizen friſcher gut bunt, hellbunt, fein und hochbunt 
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55/75 Se, ordinäre 96/106 % 35/50 . Br. Kleeſaat 
rothe 16/26 , weiße 14/22 . Ei. Br. Thimo⸗ 
theeſaat 8/12 M r Cn. Br. Leinöl ohne Faß 12% %, 
Rübzl 12% % dr bib. Br. Leinkuchen 54/65 , Rübr 
kuchen 50/52 Ar dr Ek. Br. — Spiritus. Den 31. Jan. 
loco Verkäufer 14% %, Käufer 14 % o. F.; Kr Febr. 
Verkäufer 14½ % Käufer 13% % o. F.; e Frühl. Ver⸗ 
käufer 15% , Käufer 15% % o. F.; % Juli-Aug. Ver⸗ 
käufer 16 % incl F. in monatlichen Raten; 7 Sept. 
Verkäufer 16% , Käufer 16 ½ Ar incl. Faß Ar 8000 
pCt. Tralles. N 5 

Stettin, 31. Januar. (Oſtſ. Ztg.) Weizen etwas 
feſter, loco Year 85 4 gelber 46 — 53 bez, 83/85 7% gelber 
Jan. und Jan.⸗Febr. 52½ bez, Frütj. 54 ½, , Yo Mr 
bez, WAR Br., ½ „ Gd., Mai⸗Juni 55 % Gd, 55%, 
J%½ . bez., Juni⸗ Juli 56 % Gd., Juli⸗ Aug. 57 A Gd. 
— Roggen, der laufende Termin zu Deckungen höher vezahlt, 
ſpätere Sichten unverändert, Her 2000 & loco 33 ½ — 34% 
Ir bez., Jan. 34½—35 % bez. u. Br., Frühl. 34 ½, % . 
bez, ½ & Br. u. Gd, Mai, Juni 35% Br. u. Gd., Juni⸗ 
Juli 36 % Gd. — Gerſte und Hafer ohne Umſatz. — Nüböl 
ſtille, loco 11% & Br., Jan. 11%, Ar bez. u. Gd., 9% Aa 
Br., April⸗Mai 11%, % Gd., Sept. Oct. 11% A Gd. 
— Spiritus wenig verändert, loco ohne Faß 127% J bez., 
Jan.» Febr. und Febr.» März 13 % Br. 12%, ½ bez. u. 
Gd., Frühl. 13% % bez., Br. u. Gd., Mai ⸗Juni 13% 
n bez. u. Gd., Juni⸗Juli 14 % Gd, Juli⸗Aug. 14% 
Gd. — Angemeldet: 50 W. Roggen u. 10,000 Ort. Spiri⸗ 
tus. — Baumöl, Malaga auf Lief. 15%, MM tr. bez. — 
. Cochin 14% „ bez. — Leinſamen, Pernauer 

Ra bez. 

Berlin, 31. Januar. Weizen ue 2100 74. loco 45-57 
n nach Qual,, weiß. bunt. poln. 56 ½ 56 %, gelb. ukerm. 
51, hochfein. weiß. poln. 57 % ab Bahn bez. — Roggen 
9 2000 26. loco alter 34½ % ab Boden, neuer 35% — 
ab Bahn bez, Jan. 34% — ½ ½ bez., Ian.» Febr. 34 ½¼ Kr 
bez. u. Br., % % G., Frühi. 34½ — ½ a bez. u. Br., % 
RS, Mai⸗Juni 35 % bez., Br. u. Gd., Juni⸗ Juli 36 
bez., Juli⸗Aug. 36% % Br., % a Gd. — Gerſte or 
1750 23, große 27 — 33 , kleine do. — Hafer az 1200 74. 
loco 20% — 23% , Jan. 20% % nom, Jan.⸗Febr. do., 
Frühj. 21% % nom., Mai⸗Juni 21% 7 
22% nom., Juli⸗ Aug. 23 ½ A — 


120/123 — 125/27 — 128/29 — 130 1% von 50/53/56 — 
— 2 %%% bez., Jan.⸗Febr. 13 ½ Ar bez. u. Br., % %% Gd., Febr.⸗ 
0 8 62/63/64 — 65/66/67 / Sr nad) Qualität März do., April- Mai 13%. bez, 1. R Br., . . 
Roggen 120/24 — 126/128 7 ven 35 ½½7—37 7/8 / Gr Od. Mai ⸗Juni 13 ½ — . M bes. u. Od. e Br 
81% K ' 2 


Var 8 
Here keine 105 Pr 90A. 

erſte, kleine — 110 %. von 27 — 31 Dr 110— 

116% von 3135 Gr Fan 
Hafer 21— 24% . N. 


Spiritus 13% J bezahlt. f 
Getreide⸗Börſe. Wetter: ſchön bei mäßigem Froſt. 
Wind: Oſt. 


Schwache Zufuhr, geringe Kaufluſt, matte Preiſe heute 
für Weizen. Umfag 50 Laſten. Bezahlt für 119% bunt 
310; 123% bunt ZZ 330; 128 gut bunt 380; 126/7, 
eee 

7 A, gla o n 397 % N. Su. — Rog- 
gen matt und Billiger. 128/44 2 20% ; 180, , 225; 
128/9 . 231; . 819%.4. — 11648. große Gerſte ZZ 207, 
1 201. — 72% Hafer „Z.144.— Spiritus 13% A 
bezahlt. 

Elbing, 31. Jan. (N. E. A.) Witterung: gelinder Froſt. 
Wind: SO. — Die Zufuhren von Getreide ſind 197 die 
Stimmung iſt einahe für alle Gattungen matt, doch ift in 
den Preiſen noch keine weſentliche Erniedrigung eingetreten. 
Von Spiritus ſind im Laufe d. M. ca. 170,000 Qrt. zuge⸗ 
führt. Der Begehr bleibt gut und Preiſe eher wieder höher. 
Bezahlt und anzunehmen iſt: Weizen hochbunter 116 — 
127 V/. 42/43 — 58/59 Dr, bunter 115 — 125 &, 40/41 
— 53/54 Gr — Roggen gefund 120 — 122 / 34 — 35 Gr, 
123 — 129 / 36 — 39% , krank 12472, 35 Ar — Gerſte 
große geſunde 110 4. 31 % — Hafer 62 — 80 / 18 — 25 
Gr — Erbſen weiße Koch- 41 — 45 %, Futter- 35 — 40 
Ar, grüne 35 — 44 % — Bohnen 40 — 44 Gr — Spiri⸗ 
tus bei Partie geſtern 13½ % 92 8000 pCt. Tralles bezahlt, 
heute wäre mehr dafür zu bedingen. 

Königsberg, 31. Jan. (K. H. Z.) Wind SW. — 1%. 
Weizen ſehr flau, hochbunter 120/130 CJ. 50/68 = Br., 
119/120/125/126 24, 49/55 n bez, bunter 120 — 130 64%. 
40/65 Gr Br., 122/123. 49 ½ Dr bez., rother 120/130 % 
40/65 %, Br., 120/126 84. 48/54 Dr bez. Roggen flau, 
loco 110/ 120/126 % 30/34/37 Br Br., 116/117/121% 32 
33% Dr bez.; Termine ftill, a: Jan. 35% Br Br., 
34% An Gd., er Frühl. 38 , Br., 37 Gr Gd., 120%, 
2% Mai ⸗ Juni 38 Br Br., 37 Dr Gb. Gerſte matt, 
große 95/112/. 25/35 n Br., 113/ö114% 32 Gr bez., kleine 
95/110 24. 25/35 Dr Br. Hafer ſtill, loco 70/82 19/27 Gr 
Br. Erbſen ſtill, weiße 30/55 . Br., graue 30/80 e, 54 
e bez., grüne 30/52 Br Br., 30 Br bez. Leinſaat ge» 
ſchäftslos, feine 108/112 24. 75/100 Gr, mittel 104/112 4. 
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Vak 
e Preiſen. 
Schiffsnachrichten. 

* Das Schiff „Ramonita“, Capt. Block, iſt laut De⸗ 
peſche vom 31. Januar glücklich in Bordeaux angekommen. 
An Bord Alles wohl. . 
Meufahrwaffer, den 31. Januar 1865 Wind: Süden. 
Angekommen: Carl, Phönix (SD.), Copenhagen, 


allaſt. 
Geſegelt: Scheel, Luch u. Paul, Chriſtiauſand, Getreide. 
Den 1. Februar. Wind OSO. 
Angekommen: Watſon, Viſtula (S D.), Copenhagen, 
Ballaſt. — Nichts in Sicht. 


Danziger Privat⸗Actien⸗Bank. 
Status am 31. Januar 1864. 
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Activa. K 
Geptigtees wee 38092 
Kaſſenanweiſungen und Noten der Preuß. Bank 30,660 
Wechſelbeſtände 1,920,525 
Lombardbeſtände 433,150 
reuß. Staats⸗ und Communalpapiere 30,365 
rundſtück und ausſtehende Forderungen 50,723 
Paſſiva. 
Fa 00 
Noten im Umlauf DH 909,620 
Verzinsliche Depoſiten: ka 
mit zweimonatlicher Kündigung 571,150 
mit ſechemonallicher Kündigung 92,320 
Guthaben der Correſpondenten u. im Giroverkehr 137,890 
Reſerve⸗ Fonds 3 
Der Verwaltungsrath. Die Direction. 
C. R. v. Frantzius. Schottler. 


Verantwortlicher Redacteur H. Rickert in Danzia. 


Mreteorologiſche Beobachtungen. 
N Baromt.s | 
7 e Wind und Wetter. 


8 Stand in 
Par. ⸗Lin. 
81 4 „ eSädl. ſchwach, dicke Luft. 
i 8 — 42 bo. do. do. 
1 — 2.4 do. do. durchbrochen. 


334,71 
332,56 
332,14 


Tölr.⸗L. 


Meine liebe Frau — — geb. von 
Kampen, wur e heute Nachts 1 Uhr von 
eg N a a 185 entbunden. 

d var 1 
G „ . A8. Seen., 
F ˙ 


Der Bau einer neuen Brücke FE die Hy 


dem Außen U | 
woike nach de Benveihe ſoll in Sub⸗ | ftorbene Verſicherte zu vergüten, welcher Betrag weſentlich binter der rechnungsmäßigen Erwartung 


miſſion ausgegeben werden. Verſiegelte Offer⸗ 
ten werden dis zum 11. Februar vom Mitunter: 
zeichneten Halbritter entgegen genommen, bei 
dem täglich von 9—12 Uhr Vormittags An⸗ 
ſchlag und Bedingungen einzuſeben find. 
Danzig, den 30. Januar 1865. 
Die Vorſleher des hoſpitals und der 


Kirche St. Barbara. 
MRoſenmeher. Olſchewski. Halbritter. 
(903) Heintze. 


Buch- und Musikalienhandlung 
Constantin Ziemssen, 


Lauggaſſe 33, 
enpfiehlt ihre : 


Musikalien-Leihanstalt 


(13,000 Nummern ſtark), 
Hieſigen und Auswärtigen zu den anerkannt 
günftigiten Abonnements Bedingungen. 
Erſchienen iſt der erſte Nachtrag zum 
Haupt ⸗Kataloge (5000 Nummern enthaltend). 
Derkaufslager von neuen Mufikalien. 


er vollſtändige Nenegraphiide Bericht üver 
die Kionprunroseh in dem 


Oſenkla 
iſt fe Leipzig ppenproseh uc logan 
und durch alle Buchhandlungen für 10 71 5 nu 


haben. 
Verzeichnitz von Gemüſe⸗, Feld 


ras⸗ und Blumen = Saamen, 
Pflanzen, r eee 
halti 6 * . äumen , pro 1865 


von Drenkmann in Erfurt ji 
gratis zu 1. in Danzig bei C. & R. Schulz, 
Jopengaſſe 51. 1962 


Verkäufliche Landveſitzungen 
im Preiſe von 8000 bis 500,000 , belegen 
in allen Kreiſen Weit, Oſtpreupens, Pommerns, 
Poſens und Sal stens, weiſet unter zuverläſſi⸗ 
gr e der 9 nach 
b. Mob. Jacobi in Danzig, Breitgaſſe 64. 
8 hol. Windmühl, mit 2 Mahlgaͤngen, jo 
wie einem Öraupen- u. Örügengang u. einem 
nr nebji 1} 2 culm. n 
iſt für 15 500 , bei 4 Anzahlung 
zu verkaufen durch B. 2Cnger, Röpergaſſe 19. 
Eir W Beſitzung 1 Marienburg, 4 Hufen culm., 
Weizen⸗, 1 Roggenboden, mit lebendem 
und m Inventar, iſt für 21,000 Aa, bei 
7000 Thlr. * lung je verkaufen durch 
nger, Röpergaſſe 19. 


Verpachtung. 

1 Domaine, 273 Morgen Acker, 50 Schffl. 
Roggenausſaat nebſt 1 Mahlmühle mit 2 Gän⸗ 
gen, 1 Cylinder⸗ und 1 Graupengang u. 500 eide⸗ 
mühle nebjt großer Jiſcherei, Pacht 600 4e, 
zur Uebernahme des Juventars find c. A 
erforderlich, iſt auf noch 11 Jahre anderweitig 
pe verpachten durch B. Anger, Röperg. Ii 

(9 


Eine Schankwirthſchaft, 


im beſten Theile der Stadt gelegen und viele 

Jahre mit bedeutendem Erfolg betrieben, iſt Al⸗ 

W halber zu verkaufen — 45 
194 Heinr. Schultz, 

Elbing, Kürſchnerſtraße No. 27. 


Meinen geehrten Geſchäftsfreunden mache ich 
die ergebene Anzeige, daß mein Eiſen⸗ 


hammer mit dem 20. Januar c. in Betrieb 
geſetzt iſt, und werde ich ſtets bemüht fein, bei 
bill gfter Preis⸗Notirung beſtes Fabrikat zu 


liefern. M. P ieskein Pr. Stargard. 


as von meinem veritorbenen Manne bisher 
eführte Stein -Geſchäft wird mein Schwa⸗ 
ger K. Heckſtädt für meine Rechnung in bis⸗ 
beriger Be —— und alle von dem Ber 
ſtordenen ein egangenen Lieferungen contratt⸗ 
nas, ausführen. 
eufahrwaſſer, den 29 Januar 1865. 
WM. Gieſebrecht, Wittwe. 


Ein Capital von 1000 , 2000 , bis auf 
ohe von 10000 As iſt ſofort auf —.— 
liche Befigungen zu beftätigen. 


(743) 
Th. Kleemann in Danzig, Breitgaſſe 62, 


Lotterie. Looſe — 95 Antheile, 4, 


„ 
2 Zolr, 1 du, 16 ear, 74 Car. — Claſſe, 
wie ſie meine Kunden fo dringend wünſchen, 
wieder zur beginnenden Ziehung zu haben in Ber⸗ 


lin 15 Alb. Hartmann, ene 


No. 
e ͤ 
anze, halbe, viertel 
Lotterie Looſe, tiginale, zu 2 K, 
* zu „ 5 / zu 77 Hu, 
für 5 Klaſe, A. ein Antbeil an 35 gan; 
en, 7 halben, 18 viertel Looſen, zu. 
ammen 60 Nummern für 2 . jede 
Klaſſe oder 8 % alle 4 Klaſſen, ſind 5 bas 
ben und werden verſandt von M. dner 
Ein recht gut erhaltenes mahagoni 
Pianino (Pariſer Fabrikat), ein do. 
Flügel (von Fr. Wiszulewski) und 2 
Zafelfortepiauos, find ſehr billig Lange 
gaſſe 35, 2 Tr., zu verkaufen. 1952} 


Alte Sandſteine in jeden 


Dimenſionen werden gekauft. Adreſſen werden 
unter 944 in der Expedition dieſer Ztg. erbeten. 


einen reichen Zugang an neuen 
größer warals in ine einem früheren 
ahl der Verſicherten auf 
erſicherungsſumme auf 46,170000 


EN òiͥVu7 — p — TEN — ——— ö—UEů— — — 
. — — Q. ,,, ——̃⅛§c¼§ . — — —— 


Lebensverſchernngsbanz f. D. in Gotha. 


Die Geſchäftsergebniſſe dieſer en im Jah e 1864 waren überaus 
en a Verſicherungen (2010 Perſ. mit 4,353 000 Thlr.), welcher 


die 
ki der Bankfonds auf etwa 
geſt ieg 


ünſtiger Art. Durch 
Jahre, iſt 
26600 erſ., 
blr., 
12, 650000 Thlr. 


Be 2555 Jahreseinnahme von mehr als 2,1500000 Thlr. waren nur 934000 für 575 ge 


zurüdbleibt und den Verſicherten eine abermalige hohe Dividende in Ausſicht ſtellt. 


Zwei 


3 von je 


Kreisſteuereinnehmer Carunth in Berent, 
Preuß, jun. in Dirſchau, 


4961] 


In dieſem und den nächſten vier I ei werden über 
tillionen Thaler 
vorbandene reine Ueberſchüſſe an die Verſicherten n was für die Jahre 1865 und 186 6 eine 


rozent 


rief dieſe Ergebniſſe verweiſend, laden zur Verſicherung ein 


[831] 
C. Vannenberg in Danzig, 


Apotheker L. Mulert in Neuſtadt W/ Pr., 


* Ausverkauf 


e 


Regehr in Pr. Stargard. 


änder. 


L. J. Goldberg. 


UA NO- n E O ＋ 
Peruanischen Regierung 


in Hamburg. 
Wir zeigen hiedurch an, dass unsere Guano-Preise unverändert sind, wie folgt: 
Beo. 160. — pr. 2000 , Brutto Hamb. Gewicht oder 20 Zoll- Centner, bei Ab- 
nahme von 60,00 Z und darüber, 
Beo. 174. — pr. 3000 2 Brutto Hamb. Gewicht oder 2 Zoll-Centner, bei Ab- 
nahme von 2000 Z. bis 60,000 & 


in Säcken zahlbar pr. comptant, ohne Vergütung von Tara, Gutgewicht, Abschlag 


oder Decort. 


Hamburg, Januar 1865. 


J. D. Mutzenbecker Söhne. 


Ammoniakalisches Superphosphat 


PERU-GUANO 


dessen Fabrication uns von den Herren J. D. Mutzenbecher Söhne u. Aug. Joh. Schön &. 
Co., unter specieller Controlle derselben, gestattet ist, mit ca. II pCt. Stickstoff und 10 
pCt, löslicher Phosphorsäure (allseitig als das rationellste aller existirenden Püng- 


mittel anerkannt) offeriren 


MAMBURG, 1865. 
[870] 


Ohlendorff & Co 


ſie ſich im Ball⸗Anzuge befinden. 
Masken Billets . 20 4 


ge 


Charles 


Baker⸗Guano⸗Superphosphat, 


Der Saal wird um 7 Uhr geöffnet, der Bali beginnt um 8 Uhr. 


pro Perſon bei den Herren: 
Doeuhale b Langgaſſe 81, 
S. à Porta, Bar enmarkt 8, 
A. Horumanıı, 


Für Landwirthe! 


enthaltend 18 bis 22 pCt. im Waſſer lösliche 7 


Phosphorſäure, palten | auf Fre RR 


1774 Danzig, Poggenpfuhl No. 79. 


Friſch gebrannter Kalk 


iſt zu haben in get Kalkbrennerei zu Neu- 
un na und bier Gerbergaſſe No 6. 
1770 W. Wirthſchaft. 


Sac 5 Sorte A Bfund 1 Sgr. 9 Pf, 
II. A 1 Sgr. 6 Pf., 
empfieätt in ſchonſter Duatität als fahr preis- 
werth, namentlich für größere Haus⸗ und Speiſe⸗ 
wirthſchaften, bei Ballen verhälfuißmaßig billiger, 
Carl Marzahn, 
913 Lang enmarkt No. 18. 
Gebe friſch geräuch. Maränen empfiehlt 
A. Heilmann, Scheibenritterg. 9. 959 


Geib und baue Saak⸗ Lupinen, 


diverſe Klee⸗ und Gras⸗Samen, offerirt 
1925] W. Wirthſchaft. 


N 65 


Larggaſſe 51, 

8 Haby, Langgaſſe 73 und im Schützenhauſe. 
Numerirte Billets für Zuſchauer & 1 % pro Berfon find, der beſſeren Ueber 

fiht wegen nur im Friedrich⸗Wilhelm⸗ Shügenbaufe, und, zur größeren Bequemlichkeit der 

geehrten Theilnehmer bei Herrn A. Hosnmann, | 


Zweiter großer 


Masken-Dall 
griedric-Wilpeln-Schübenhaufe 


Sonnabend, den J. Februar 1865. 

Zur Aufführung tommen bei glänzender Ausſtattung des Saa⸗ 
les neue und überraſchende Arrangements und wird dafür geſorgt 
werden, daß durch ſinnreiche Maskenſcherze und mancherlei Ueber⸗ 
raſchungen die Heiterkeit der Theilnehmer erhöht werde. 

Herr Tanzlehrer Czerwinski hat die Leitung der Tänze über⸗ 
nommen und die Kapelle des 4. Oſtpreuß. Grenadier⸗Regiments 
No. 5, unter Direction des Herrn Kapellmeiſters Winter, wird die 
Mufit ausführen, fo wie ein Comité die Ordnung leiten. 

Nur vollſtändig maskirte Perſonen haben im Saale Zutritt; 
Perſonen mit bloßer Larve oder Naſe dürfen den Saal nicht betreten. 

Die Logen find für die Zuſchauer beſtimmt, nach der Demas⸗ 
firung bleibt es ihnen überlaſſen, am Tanze Theil zu nehmen, ſobald 


Langgaſſe 51, zu haben. 939 
ugust Seitz. 


NS und Goldlagſchube, ladirte 
a ee . in großer 


Naumann, 
J. gan gg 30. 


ganz neues Billard mit vollſtändigem 

e iſt Umftände ans billig zu ver⸗ 
tto Trauthan 
in Culm. 


Ra Blumenkohl, friſche Kartoffeln, 
Kabeljau, Seezungen, Schömberger Würite 
und Bruſtmalzzucker empfiehlt 


Face Wachholder = Boys 
empfiehlt billigſt 


„I. Siemenroth 


in Mewe. 


100 bis 150 Stack Schlacht⸗ 
ſchafe ſtehen auf dem Domi ium 
Saviat bei Dombic in Pom⸗ 
mern ſofort zum Verkauf 1854 

E. Segler. 


8 


n Müönchskutten und Dominos, 


ER meiner perſonlichen Anweſenheit 
Bein Berlin iſt es mir gelungen, von 


den Erben eines der bedeutendſten 
dortigen Masken⸗Garderobiers 


eine reiche und geſchmackvolle Auswahl 


15 Arten Masken Anzüge käuf⸗ 


ch an mich zu bringen und bin ich 
192 in den Stand geſetzt, ſowohl 


Charactermasken, als auch 


dem hochgeehrten Publikum 
billigſt e 5 überlaſſen. 
Louis Willdorff, 
Friſeur, 1. Damm 15. 
Geſichtsmasken jeder Art 
in Sammet, Seide, Drath, 
Wachs und Pappe, ſo wie 
alle Sorten Perücken u. Bärte, 
Cotillon⸗Orden, geſchmackvoll, 


neu und billig. 
Auswärtige Beſtellungen werden ſo⸗ 
8 fort — — 1919 


undeg ſſe H ſind 2, wenn gewünſcht wird 

auch 3 Zimmer in der oberen Saaletage 
von al ab zu vermiethen. Näheres Breit⸗ 
gaſſe 3656 1927 
Ei mama Dam Buchhalter wünſcht für die 

Abendſtunden Beſchäftigung. Gef. Ad. w. 
erb. unter 958, in d. Exp. d. Zig. 


Die Gärtnerſtelle auf Piſchnitz 9156 * 
Stargardt iſt beſetzt. 


(&" junger verheiratheter, mit guten Feen, 
ſen verſehener Mann, der in verſchiedenen 
Branchen gearbeitet und ſeit 1861 bei den geo⸗ 
metriſchen Arbeiten zur Regelung der Grund⸗ 
ſteuer beſchäſtigt iſt, ſucht eine Stelle als Buch ⸗ 
führer, Auſſeher o. dgl. 
Adreſſen nimmt die be die ſer Zei⸗ 
tung unter No 937 entge 
Ein, Comptoiriſt wünſcht in den Abendſtunden 
die Einrichtung und Führung von Büchern 
zu überzehmen. eg werden unter No, 946 
in der Expedition dieſer Zeitung erbeten, 


Ein verheiratheter Hofmeiſter, der die Wirth⸗ 
ſchaft vorſtehen kann und gleichzeitig Stell ⸗ 
macher und Zimmermann iſt, ſucht zu Marien 
d. J. eine Stelle. Zu erfragen Prauſt No. 12 


beim Zimmergeſellen Lenfer, 94 a 
Erziehungsanſtalt für Töchter 
in Danzig. 

In meinem Penſionat, mit welchem eine 
böhere Tochterſchule verbunden iſt, finden zu 
Ditern noch einige Zöglinge freundliche Auf⸗ 
Tabme. Proſpecte der Anſtalt überſende ich auf 
Verlangen und bin zu mündlicher Mucſprache 
ſtets bereit, Agathe Bertling, 
1306 ı Brodbänkengaſſe No 10, 


Verein junger Kaufleute. 


Heute Mittwoch, den 1. Februar 1865, 
Abends 7 Uhr, Vortrag von Herrn Loe⸗ 
winſon über „Californien“. Hierauf Discuſſion. 


Der Vorſtand. 9171 


Curu- und Fechl-Verein. 


Morgen Denneritag, Abends 9 Uhr (nach 
dem Turnen), ordentliche Hauptverſammlung im 
Gambrinus. Zu zahlreichem Beſuch ordert auf 


der Vorſtand. 


Dritte Sinfonie-Soiree, 


im Apollo» Saale des frühern Hotel du Nord. 
Sonnabend, d. 4. Febr. 1865, Abos. 7 Uhr. 


Programm: Haydn, Sinfonie No. 2 Ddur. 


bo Ouverture zu Calderon's „Dame 


Gade, Sinfonie No. 1, Cmoll. 
Nummetitte Sitplätze à 1 und Pläze 
auf dem Balcon a 15 . find in ver Buch⸗, 
Kunſt⸗ und 7 7 ſikalienhandlung von 


ae A. Weber 
zu boben, 
Sclonke's sEiablifemen. 


Donnerſtag, den 2. Februar: 
Auftreten des Balletmeifters Herrn 
Rinde, der Tänzerinnen Frl. Reifinger, 
Bachmann und Deſſau, der Sängerin 
Nr Kohimeyer, des Ppernfangers Herrn 
rnoldi und der Geſellſchaft Alphonſo, 
verbunden mit Concert von der Buchholzſcheu 
Kapelle. Zum Schluß zum zweiten Male: 
wer und Pächter, oder: 


der grüne Teufel, 

große phantaftifche Zauber-Pautomime 
mit neuen Tänzen und vollſtaudig neuer 
Decoration der Concertbühne, arrangirt 
von Herrn Balletmeifter Ninda und aus⸗ 
gefußrt von dem geſammten Künſtler⸗ 
perſonale n unter Dius 
uziehung ue zäfte 

Br 1 7 Uhr. Gnirde für Loge 7}, fur 
Saal 5 9. Tagesbillets haben heute keine 
iitigkeit. 91 


Studi- 1 als, 


ar 2. Februar. (5. Ab. No 7.) 

aurer u 2 . 

in 3 Acten von ae Schloſſer. Oper 
(5. Ab. No. 8.) 


Freitag, den Febr 
Shaufpiel in 5 Acten von 


855 haus. 
Verſch. 
w · g! 2 8302 
ie feinen — * demeter ſtets 
Wieto — — Optiler 
Danzig. 


. Ti — 
Drud und Verlag von A. W. Kafemann 
ni I 
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